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DER PÄDAGOGISCHE
BEOBACHTER IM KANTON ZURICH
ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNO

£. JULI 1934 • ERSCHEINT MONATLICH ZWEIMAL 28. JAHRGANG • NUMMER 14

I n h a 11 : Jahresbericht des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins pro 1933 (Schluss) — Aus dem Erziehungsrate — Eine Jubi-
läumsgabe der zürcherischen Behörden (Fortsetzung).

Jahresbericht des
Zürcherischen Kantonalen Lehrer-
Vereins pro 1933 (Schluss)

rj Der Lo/tnafefeaw heim eitigereössisc/tere Personal nnd
die Frage der eidgenössisc/iere Krisen,Steuer.

Als Sektion des Kant. Zürch. Verbandes der Fest-
besoldeten und als Sektion Zürich des Schweizerischen
Lehrervereins, welche beiden Organisationen in der
Nationalen Aktionsgemeinschaft mitwirkten, waren
für den Zürch. Kant. Lehrerverein in der Stellung-
nähme zum Lohnahbau beim eidgenössischen Personal
und zur Frage der Initiative für die Erhebung einer
ausserordentlichen eidgenössischen Krisensteuer die
Beschlüsse der genannten Verbände massgebend. Der
Einladung des Kant. Zürch. Komitees der NAG zu einer
Instruktionsversammlung auf Samstag, den 13. Mai
1933, nach Zürich wurde durch Abordnung des Vize-
Präsidenten W. Zürrer und des Aktuars U. Siegrist
Folge gegeben. An Leitender Stelle von Nr. 1 des
«Päd. Beob.» empfahlen wir unsern Mitgliedern,
namentlich den Sektionsvorständen, den Besuch der
wichtigen ausserordentlichen Delegiertenversammlung
des KZVF vom 28. Januar 1933 im «Du Pont» in Zü-
rieh, an der Prof. K. Sattler in Winterthur über die
Stellungnahme zur Frage der eidgenössischen Krisen-
Steuer und Nationalrat R. Bratschi in Bern über die
Stellungnahme zum Lohnabbau beim eidgenössischen
Personal sprachen. Die beiden Referate, in denen die
Unterstützung des Referendums und die Bekämpfung
der Lohnabbauvorlage sowie die Ergreifimg der Ini-
tiative für die Erhebung einer eidgenössischen Krisen-
Steuer empfohlen wurden, sind in den gemeinsam her-
ausgegebenen Nummern 3, 4 und 5 des «Päd. Beob.» er-
schienen, und in Nachachtung der Beschlüsse der De-
legiertenversammlungen des SLV und des KZVF emp-
fahl der Kantonalvorstand den Mitgliedern des ZKLV
in einem kurzen Aufruf in Nr. 11 des «Päd. Beob.»,
am 28. Mai 1933 zur Besoldungsabbauvorlage ein
«Nein» in die Urne zu legen. Mit diesem Vorgehen
war auch der Lehrerverein Zürich, der sich darnach
erkundigt hatte, was der ZKLV in diesen Aktionen zu
tun gedenke, einverstanden gewesen.

sy Der Zürch. Kant. Lehremerein als Sektion des Kant.
Zürc/i. Verbandes der Fesfbeso/deten.
Von der Tätigkeit des Kant. Zürch. Verbandes der

Festbesoldeten, die dieser im Jahre 1933 entfaltet
hat, legte der in den Nrn. 17 und 18 des «Päd. Beob.»
1933 unsern Mitgliedern zur Kenntnis gebrachte Jah-
resbericht des Zentralpräsidenten, Prof. K. Sattler in
Winterthur, Zeugnis ab. Um Stellung zur Frage der

eidgenössischen Krisensteuer und zum Lohnabbau
beim eidgenössischen Personal zu nehmen, fand am
28. Januar 1933 in Zürich eine ausserordentliche De-

legiertenversammlung statt. Es sei hier lediglich auf
den Bericht in Nr. 2 des «Päd. Beob.» verwiesen. Die
beiden Referate von Nationalrat R. Bratschi über die
Stellungnahme zum Lohnabbau beim eidgenössischen
Personal und von Prof. K. Sattler über die Stellung-
nähme zur Frage der eidgenössischen Krisensteuer
sind in den gemeinsam herausgegebenen Nrn. 3, 4 und
5 des «Päd, Beob.» 1933 erschienen.

tj Bezte/iimgen des Zürch. Kant. Lehrerrereins zu
andern. Organisationen.
Was die Beziehungen des Zürch. Kant. Lehrerver-

eins zu andern Berufsorganisationen, zu verschiedenen
Verbänden und Gesellschaften anbelangt, so hielten
sich diese wiederum im Rahmen der früheren Jahre.
Es wurden Jahresberichte und andere Drucksachen
ausgetauscht und Auskünfte aller Art erteilt.

VI. Verschiedenes.
1. Zur /ahrhundert/eier der Umverspät Zürich

wurde vom Senat auch der Präsident des Zürch. Kant.
Lehrervereins eingeladen. Da er auch als Mitglied des

Erziehungsrates zu der erwähnten Feier abgeordnet
worden war, wurde als Vertreter des Zürch. Kant. Leh-
rervereins dessen Vizepräsident W. Zürrer bezeichnet.
Des hundertjährigen Bestehens der Universität wurde
in einer besondern Nummer des «Päd. Beob.» gedacht.
Sie brachte zwei Arbeiten von Dr. E. Gassmann in
Winterthur und Karl Huber in Zürich.

2. Dem Gesuche des Synodalvorstandes um Gewäh-

rung eines ausnahmsweisen Betrages von 100 Fr. an
die Durchführung der Sc/ndsyreode des Jahres 1933 in
Winterthur, anlässlich welcher eine Zeichenausstellung
veranstaltet werden sollte, wurde entsprochen.

3. Zu reden gab im Kantonalvorstand nach der Ein-
führung der Obligatorischen Hauswirtschaftlichen
Fortbildungsschule auch die Neuordnung des Hans-
uürtscZia/fZic/ien f/reterrieütes an der SekundarscZtu Ze.

In der Sitzung vom 14. Januar 1933 nahm der Kan-
tonalvorstand vorerst Kenntnis von einer Eingabe der
Zürcher Frauenzentrale an den Erziehungsrat, in der
gegen eine allfällige Aufhebung des Hauswirtschaft-
liehen Unterrichtes an der Sekundärschule Stellung
genommen wurde. In Beratung gezogen wurden auch
die in dieser Frage von der stadtzürcberischen Sekun-
darlehrerschaft gefassten Beschlüsse, wonach nach der
Einführung der Obligatorischen Hauswirtschaftlichen
Fortbildungsschule an der Sekundärschule auf diesen
Unterricht verzichtet oder ihm vom Handarbeitsunter-
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rieht zwei Stunden abgetreten werden sollte. Nach
Entgegennahme des Pro und Kontra beschloss der
Kantonalvorstand, der Präsident möchte im Erzie-
hungsrate dagegen Stellung nehmen, dass der Hand-
arbeitsunterricht der Mädchen zugunsten eines Haus-
wirtschaftlichen Unterrichtes auf der Sekundarschul-
stufe um zwei Stunden gekürzt werde. Der Erzie-
hungsrat reduzierte dann den Hauswirtschaftlichen
Unterricht zugunsten einer Geometriestunde für die
Mädchen. Wir nehmen hier von weiteren Ausführun-
gen Umgang und verweisen lediglich noch auf den an
Leitender Stelle von Nr. 19 des «Päd. Beob.» erschie-
nenen Artikel «Der Hauswirtschaftliche Unterricht an
der Volksschule».

4. Beraten wurde im Kantonalvorstande auch die
Eingabe der Bezirksschulpflege Bülach an den Er-
ziehungsrat, in der sie die Prüfung der Frage, wie die
Oberstir/e der Primor.se/iuZe und die SeÄ:undar.se/iuZe

leistungsfähiger gestaltet werden könnten, anregte. Da
von der Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich,
die sich ebenfalls mit der Angelegenheit befasst hatte,
für deren Beratung eine Kommission bestellt worden
war, ersuchten wir den Vorstand der erwähnten Orga-
nisation um Einräumung einer Vertretung. Dem Ge-
suche wurde entsprochen und vom Kantonalvorstande
Sekundarlehrer A. Zollinger in Thalwil als Abgeord-
neter bezeichnet.

5. Mit grossem Interesse nahm der Kantonalvorstand
Kenntnis von einer von Erziehungssekretär Dr. A.
Mantel für den Erziehungsrat besorgten Zusammen-
Stellung vom 17. Februar 1933 über den Le/irerbedar/
der nächsten Jahre, aus der hervorgeht, dass der Kan-
ton Zürich im Begriffe steht, mehr Lehrkräfte auszu-
bilden, als er im Dienste der Volksschule verwenden
kann, und dass namentlich ein empfindlicher Ueber-
schuss an Lehrerinnen einzutreten droht, so dass sich
den Bedarf regulierende Massnahmen durch die Be-
hörden aufdrängen.

6. Auch im Jahre 1933 schenkte der Kantonalvor-
stand Pressemeldungen über ScüuZe und Ue/irersc/ia/t
alle Aufmerksamkeit. Mit dem «Berner Schulblatt»
und dem «Bulletin Corporatif de la Société pédago-
gique de la Suisse romande» wurden solche Artikel
bei den Mitgliedern in Zirkulation gesetzt.

7. Vom Aufruf für das Ztcyssig/Laus in Bauen wurde
in der Sitzung vom 26. Dezember 1933 Kenntnis ge-
nommen und beschlossen, mit der Ausrichtung: eines
Beitrages noch zuzuwarten, bis über die ganze Aktion
an der Präsidentenkonferenz des Schweizerischen Leh-
rervereins des Jahres 1934 Näheres mitgeteilt wird.

8. Zur Sprache kamen im Kantonalvorstande auch
die zur Bebeburag des SebuudarZebrermangeZs in der
Presse und in Eingaben gemachten Vorschläge. Mit
Befriedigimg wurde von der Stellung, die die Erzie-
hungsdirektion hiezu einnahm, Kenntnis genommen.
Mit ihr war der Vorstand der Ansicht, dass der An-
regung, es sollten stellenlose Ingenieure auf der Se-
kundarschulstufe als Fachlehrer verwendet werden,
keine Folge gegeben werden konnte. Einmal muss ein
an der Sekundärschule amtender Lehrer nach wohl-
berechtigten notwendigen Gesetzesbestimmungen das
zürcherische Primarlehrerpatent besitzen; sodann ist
die Sekundärschule keine Mittelschule mit reinem
Fachlehrersystem, und endlich ist gerade auf der Se-
kundarschulstufe die pädagogische Eignung und Vor-
bildung von grosser Wichtigkeit. Ein Sekundarlehrer

vertrat in einer Zuschrift die Auffassung, der Mangel
an Sekundarlehrern sei eine Folge der zu kleinen Be-
soldungsdifferenz gegenüber den Primarlehrern und
der zu grossen gegenüber den Mittelschullehrern. Die
Angelegenheit wird bei einer Revision des Besoldungs-
gesetzes zu reden geben und gelöst werden müssen.

9. Es sei unter diesem Titel auch noch Notiz von
einigen Ursafztva/iZere genommen. Für den zum Be-
zirksanwalt gewählten Lehrer A. Widmer in Seebach,
der seinen Rücktritt als Präsident der Sektion Zürich
erklärt hatte, ernannte die erwähnte Sektion Hans
Egg, Lehrer in Zürich; die Delegierten F. Heller, Leh-
rer in Seebach, E. Reithaar, Lehrer in Zürich, und F.
Fischer, Lehrer in Seebach, wurden ersetzt durch O.

Wiebach, Lehrer in Seebach, A. Gassmann, Lehrer in
Oerlikon, und E. Staub, Lehrer in Seebach. Die Sek-
tion Winterthur wählte an Stelle des verstorbenen
H. Walther, Sekundarlehrer in Turbenthal, R. Bau-

mann, Sekundarlehrer in Seen, zum Delegierten. In
der Sektion Bülach wurde für den aus dem Bezirk
weggezogenen Delegierten P. Meier, Lehrer in Ober-
embrach, A. Pfister, Lehrer in Breite bei Bassersdorf,
gewählt. Die Sektion Meilen teilte mit, dass an Stelle
des zurückgetretenen Sekundarlehrers J. Kupper in
Stäfa W. Spiess, Sekundarlehrer in Stäfa, zum Mit-
glied des Presskomitees bezeichnet worden sei.

10. Einladungen Folge gebend, war der Zürch.
Kant. Lehrerverein im Jahre 1933 vertreten durch sei-

nen Präsidenten am Gesamtkapitel Zürich vom 23.

September, in dessen Zentrum ein Vortrag von Pri-
vatdozent Dr. J. Witzig über die geistigen Grundlagen
der Volksbildung und ihre Forderungen an die Leh-
rerbildung stand, ferner am 4. Dezember an der Gene-

O '
ralVersammlung des Schweizer Schul- und Volkskino,
dessen Mitglied der Zürch. Kant. Lehrerverein ist, und
weiter an der Jahresschlussfeier des Lehrervereins Zü-
rieh in der Tonhalle; sodann durch den Vizepräsiden-
ten H. C. Kleiner am Seminarabend des Lehrersemi-
nars Küsnacht, sowie durch Aktuar H. Frei an der als
öffentliche Kundgebung gedachten Versammlung des
Verbandes ehemaliger Schüler des Seminars Küsnacht
in der Aula des Hirschengrabenschulhauses in Zürich
vom 4. November.

11. Dankbar anerkannt sei auch an dieser Stelle
wieder einmal die wohlwollende Erledigung, die die
Gesuche um Gewährüng von Unterstützungen, aus dem
HiZ/s/otids der IFifieen- und IPaisensti/fung für die
zürcherischen Volksschullehrer durch die Aufsichts-
kommission gefunden haben.

Vn. Schlusswort.
Am Ende der vorliegenden Arbeit angelangt, die

als neunundzwanzigste unser letzter Jahresbericht des
Zürch. Kant. Lehrervereins sein wird, ist es uns noch
eine angenehme Pflicht, den Mitgliedern des Kanto-
nalvorstandes und allen andern Kollegen, die uns in
unserer Wirksamkeit in irgendeiner Weise unterstützt
haben, herzlich zu danken.

Wir hoffen, es werde auch dieser Bericht bei un-
sern Mitgliedern wiederum davon Zeugnis geben, dass

wir auch im Jahre 1933 nicht müde wurden, die In-
teressen von Schule und Lehrerschaft nach Kräften
zu wahren und zu fördern.

In der ersten Zeit des Bestehens des Zürch. Kant.
Lehrervereins schlössen die Jahresberichte jeweilen
mit einem warmen Appell an die Lehrerschaft zum
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Eintritt in den Kantonalen Verband. Schon lange war
dies zu tun nicht mehr nötig; denn seit Jahren um-
fasst der Zürch. Kant. Lehrerverein als freie Organi-
sation sozusagen jeden Lehrer und jede Lehrerin der
zürcherischen Volksschule.

Möge es auch in Zukunft zum Wohle der Schule
und ihrer Träger also bleiben!

Usfer, den 20. Mai 1934.

Für den Lorsfared des Zürch. Kant. Lehrervereins,
Der Präsident und Berichterstatter:

L. Hardmeier.

Aus dem Erziehungsrate
1. Quartal 1934.

Im 1. Quartal 1934 wurde der Erziehungsrat zu
zwei Sitzungen einberufen, am 16. Januar und am
27. Februar. Aus den Verhandlungen mag hier noch
folgendes erwähnt werden:

1. Von den 14 Gesuchen, die dem Kantonalen Ju-
gendamt im letzten Quartal des Jahres 1933 um Aus-
richtung von Einzelunterstützungen aus dem Stipen-
dienkredit für Mindereriverfes/ähige zugingen, muss-
ten deren vier auf 1934 zurückgestellt werden, weil
die Mittel erschöpft waren. Für die zehn Bewerber
wurden in Zustimmung zum Antrag des Jugendamtes
Stipendien im Betrage von Fr. 50 bis Fr. 400, zu-
sammen Fr. 1900, bewilligt.

2. Die Abteilung für Infanterie des Eidgenössischen
Militärdepartementes hat nach Prüfung der Rechnimg
1932/33 an die Kosten der Sfcifcarse für Schüler des
Lehrerseminars Küsnacht einen Bundesbeitrag von
Fr. 1872.30 ausgerichtet. Gleichzeitig teilte die ge-
nannte Amtsstelle mit, dass künftig für diese Kurse
kein Beitrag mehr gewährt werden könne, da die
gesetzliche Grundlage hiefür fehle.

3. Angesichts der Wahrscheinlichkeit, dass noch
Jahre vergehen werden, bis die Reform der Lehrer-
bildung zur Tatsache wird, hat der Konvent des Leh-
rerseminars Küsnacht eine Revision des Lehrplanes
vorbereitet, die zwar nicht eine gründliche, befrie-
digende Lösung der LeLrerbiZdimgs/rage zu bringen
vermag, aber doch der schlimmsten Not einige Lin-
derung zu bieten imstande ist. Die Vorlage des Kon-
ventes, die von der AufSichtskommission in der Haupt-
sache gutgeheissen wurde, fand auch die Zustimmung
des Erziehungsrates. Durch den revidierten Lehrplan,
der im Sinne eines Provisoriums auf den Beginn des
Schuljahres 1934/35 in Kraft erklärt wurde, möchte
man durch eine bessere Anordnung der beruflich-
praktischen Ausbildung namentlich dafür sorgen, dass
die Störungen des theoretischen Unterrichtes, in der
4. Klasse vermieden werden. (Fortsetzung folgt.)

Eine Jubiläumsgabe
der zürcherischen Behörden
Von Dr. Max Hartmann, Zürich. (Fortsetzung.)

I. Kreis Hans: Die zürcherische Fo/fcssc/iuZe von Z845
his 1872.

Zwei Ereignisse während dieses Zeitraumes nehmen
im besonderen unser Interesse in Anspruch: Die Ge-
staltung eines neuen Unterrichtsgesetzes durch Jakob

Dubs und die politische Bewegung am Ende der secli-
ziger Jahre.

Auch im Kanton Zürich machte man die Erfahrung,
dass es oft leichter ist, etwas anzufangen, als das be-

gonnene Werk weiterzuführen. Ideale Gesinnung und
allgemeine Opferfreudigkeit hatten anfänglich über
manche Schwierigkeiten beim Aufbau der öffentlichen
Bildungseinrichtungen hinweggeholfen. Je mehr aber
die Institution der Volksschule sich weitete, Mittel be-
anspruchte und in die bestehenden wirtschaftlichen,
sozialen und geistigen Kräftegruppen hineinwuchs,
desto deutlicher wurden so viele Probleme sichtbar,
dass Schulfragen unausgesetzt die Gemüter beschäftig-
ten. Aus den eingreifenden Untersuchungen von Hans
Kreis geht mit Bestimmtheit hervor, dass die Volks-
schule nach Lehrstoff und Lehrgeist zeitlich mit den
allgemeinen wirtschaftlichen und politischen Zustän-
den eines Staatswesens verbunden ist. Jedes Jahrzehnt
hatte seine Schulfrage und wird auch in Zukunft seine
besonderen Schulprobleme aufweisen. Es dürfte der
Traum manches neueren Pädagogen und Schulpoliti-
kers nie in Erfüllung gehen, eine in sich abgeschlos-
sene und fertige Schule mit autonomem Charakter er-
richten zu können.

Weil gesundes staatliches Leben nach immer neuen
Formen drängt und sich damit in fortwährender Be-

wegung vollzieht, muss die Schule wohl oder übel fol-
gen. Es können sich dabei Unterschiede ergeben, je
nachdem sie sich langsamer oder rascher anpasst und
je nachdem die Kräfte gegeneinander wirken, immer
aber wird die Schule sich mit der Rolle einer Dienerin
bescheiden müssen. Wer da glaubt, die Schule ver-
möge durch ihre Einwirkung das wirtschaftliche Drän-
gen und Schaffen entscheidend zu lenken, muss sich
durch den Verlauf der zürcherischen Schulgeschichte
eines anderen belehren lassen.

Die verschiedenen Auffassungen über Zweck und
Wesen der Volksschule haben in dieser Zeit zwei Ver-
treter in klassischer Weise betont: Dubs und Sieber.
Ging der eine, behutsam und besonnen das Ueberlie-
ferte zum weiteren Aufbau verwendend, vor, stürmte
der andere in ungezügeltem Idealismus und in tiefem
Glauben an den Sieg der Humanität unerreichbaren
Zielen zu. Dubs verdanken wir die feste Verbindung
der Zürcher Schulen mit dem Leben; Sieber hat uns
die Ziele gesteckt, denen wir auch heute noch zu-
streben.

Wenn das Unterrichtsgesetz vom Jahre 1859 auch
nicht so viel Neues brachte, wie manche gehofft hat-
teil, so war das Erreichte vom politischen Standpunkt
und von der Schule aus gesehen ansehnlich genug:
Die gesetzliche Festlegung umfassender Beziehungen
zwischen Schule und Volkswirtschaft war durch die
Autorität des Grossen Rates gelungen. Es bedeutete
keine Kleinigkeit, die Forderungen des Wirtscliafts-
lebens und die Interessen des Staates sinnvoll mit den
zwischen den Jahren 1831 bis 1855 erlassenen 36 Spe-
zialgesetzen über das Unterrichtswesen zu einem Gan-
zen zu verschmelzen. Die Entstehung des neuen Volks-
Schulgesetzes wird übrigens vom Erzähler in geschieh-
ter Weise benützt, die einzelnen Schulstufen, deren
Lehrmittel, das Verhältnis von Schule und Kirche, die
Fabrikarbeit der Kinder, die Schulökonomie sowie die
korporative Stellung der Lehrer in Monographien an
dem Leser vorüberziehen zu lassen. Nach diesem all-
gemeinen Ueberblick gewinnt man den Eindruck, dass
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die erste Entwicklung abgeschlossen war; die Volks-
schule, anfänglich eine kaum besonders hervortretende
Abteilung der Staatsverwaltung, rückt als wichtigste
Angelegenheit immer mehr in den Mittelpunkt des
öffentlichen Interesses und — der Staatsrechnung.
Dass Dubs sorgfältig die vorhandenen Mittel mit sei-
nen Reformen in Einklang brachte, müssen wir als
politische Klugheit anerkennen, mochten auch ge-
rechte Wünsche der Schule und Lehrerschaft darunter
leiden.

Die «Vereinigungswut» des Erziehungsrates bildete
lange Zeit den Schrecken kleiner Schulgemeinden. Die
zeutralistischen Tendenzen der Staatsschule, die durch
deren Natur bedingt sind, machten im Laufe der Jahre
sich stärker und stärker bemerkbar. Eine staatlich be-
messene Lehrerbildung uniformierte den Lehrgeist;
Unterrichtsmittel und Lehrweise wurden systematisch
vereinheitlicht, die Aufsicht mehr und mehr generali-
siert und die ökonomischen Verhältnisse der Schulge-
meinden durch das Gesetz im Sinne gegenseitiger An-
gleichung ihrer Schulleistungen berücksichtigt. Die
Staatsschule war sichtlich auf dem Wege, durch Aus-
Schaltung privater Konkurrenz das Unterrichtsmono-
pol, wenn auch nicht rechtlich, so doch praktisch an
sich zu reissen.

Wenn aber der Staat die Absicht bekundete, die
Gemeindeautonomie durch das Mittel seiner finan-
ziellen Beiträge einzuschränken und zu korrigieren,
den Einfluss der Familienverbände durch einen ver-
bindlichen Lehrplan und obligatorische Schulbücher
auszuschalten, die Bildungsgüter, unbekümmert um
kirchliche Interessen, nach rein weltlichen Zielen aus-
zuwählen, die bestehenden privaten Unterrichtsanstal-
ten durch strenge Handhabung kantonaler Vorschrif-
ten zum Verschwinden zu bringen, um überall eine
staatlich abgestempelte Bildung zu erreichen, so rief
er dadurch den ersten sichtbaren Gegenschlag von 6ei-
ten derjenigen Bürger hervor, die sich in ihrer Staats-
auffassung und Weltanschauung bedroht fühlten. Die
Gründung eines evangelischen Seminars im Kanton
Zürich durch einen früheren Schüler der Lehrerbil-
dungsanstalt Küsnacht und die Entstehung freier Schu-
len waren nicht nur auf die kirchliche Spannung jener
Jahrzehnte zurückzuführen; sie entsprangen ebenso-
sehr dem Volksempfinden weiter Kreise, wonach in
den öffentlichen Schulen hinsichtlich Schulpflicht,
Bildungsziel und Bildungsmittel ein zu starker Zwang
nicht von Gutem sein kann. Denn die natürliche Hei-
mat von Erziehung und Unterricht liegt in der Fami-
lie, und die Volksschulen sind wohl als freundliche
Helferinnen willkommen; aber nur mit heimlichem
Widerstreben fügen sich manche — auch heute noch
— ihrem Diktate.

Setzt man die Entwicklung der Volksschule in Pa-
rallele mit dem allgemeinen Geschehen jener Zeit, die
frühere Leere mit der Bedeutung der Schule schon
wenige Jahrzehnte nach ihrer Entstehung, dann erst
kann man verstehen, dass gewisse Kreise von ihr alles
erwarteten, andere sich gleichgültig verhielten und
nicht wenige ihr gegenüber zurückhaltend-waren. Von
der Verankerung einer gemeinsamen Schule im Volks-
empfinden bis zum Bewusstsein ihrer vollen Bedeu-
tung brauchte es Generationen. Die Entwicklung war

indessen nicht die einer gleichmässig ansteigenden
Kurve; die straffe Durchführung des Schulzwanges
und das Anwachsen der Schulfracht liessen ein Ende
gar nicht absehen und mahnten dadurch manche zur
Vorsicht, ja zum Widerstande.

Das schnelle Wachstum der Schule und das dadurch
bedingte Anschwellen des Beamtenapparates — der
gewöhnliche Mann zählt auch den Lehrer zum Staats-
personal — nicht zuletzt aber die Angst vor dem mög-
liehen Missbrauch der Schule in der Hand politischer
oder konfessioneller Parteien mochten schuld sein am
vernichtenden Verdikt, welches das Zürcher Volk über
die Schulvorlagen Siebers ergehen liess. Offenbar darf
die Schule in der Demokratie weder der Wirtschaft-
liehen noch politischen Entwicklung vorauseilen, ja
nicht einmal mit ihr Schritt halten; die öffentliche
Schule gleicht in ihrem Zusammenhange mit den übri-
gen Wirtschaftsfaktoren vielmehr einer Uhr, die bald
mehr, bald weniger nachgeht, niemals aber mit der
astronomischen Zeit übereinstimmt.

Mit Recht lässt der Bearbeiter dieses Abschnittes
den Schulartikeln der neuen Staatsverfassimg eine ein-
lässliche Schilderung angedeihen. Die Einführung der
«reinen Demokratie» brachte zwar, abgesehen von der
Unentgeltlichkeit des Volksschulunterrichtes, kaum
viel Neues. Was im Artikel 62 der Kantonsverfassung
vom 18. April 1869 steht, sind zum grössten Teil
Wünsche, die bis auf den heutigen Tag nicht haben
erfüllt werden können. Die Ausschaltung des Grossen
Rates als unbeschränktem Schulgesetzgeber und die
Einführung des obligatorischen Referendums erwiesen
sich für die Schule in der folgenden Zeit als gewagte
Neuerungen, so dass Aenderungen im Kanton Zürich
in der Volksabstimmung nur mit grösster Mühe durch-
zubringen waren.

Im Mittelpunkt jener ereignisreichen Jahre, da po-
litische Erschütterungen von unerhörtem Ansmass das
Zürcher Volk in Spannung hielten und die Liberalen
die Herrschaft im Staate an die Demokraten abtreten
mussten, stand Erziehungsdirektor Sieber. Sein Er-
scheinen war dem Meteor vergleichbar. Glänzendes
Aufsteigen und schnelles Versinken. Die Erkenntnisse
aber, die er zu Tage förderte, sind nicht verloren; sie
leuchten der Lehrerschaft auch heute noch als Leit-
sterne auf dem Wege ihrer schulpolitischen Forde-
rungen.

An den Schluss seiner zuverlässigen Arbeit stellt
Kollege Kreis die Geschichte des Seminars. Man darf
nicht wohl behaupten, den Zürchern hätte ihre Leh-
rerbildungsanstalt während der ersten Dezennien eitel
Freude bereitet. Die sich balgenden Parteien benütz-
ten jeweilen die Debatten über die Einrichtungen in
Küsnacht, um übereinander herzufallen. Das Schick-
sal wollte, dass nicht nur von aussen reichlich Zünd-
Stoff herbeigetragen werden konnte; auch im Innern
der Anstalt ging es wiederholt nur allzu menschlich
zu. Manche Vorkommnisse werfen ein grelles Licht
auf die politischen und kulturellen Zustände jener
Zeit, und mit leisem Bedauern nimmt man die breite
Darstellung hin, welche einzelne Männer, die zu ver-
ehren wir allen Grund haben, im Scheinwerfer des
Parteihaders mit ungünstigen Zügen behaftet.

(ScAZuss /oZgtJ

Redaktion: E. Hardmeier, Sekundarlehrer, Uster; J. Schlatter, Lehrer, Wallisellen; M. Lichti, Lehrerin, Winterthur;
J. Binder, Sekundarlehrer, Winterthur; A. Zollinger, Sekundarlehrer, Thalwil; H. C. Kleiner, Sekundarlehrer, Zürich;

H. Frei, Lehrer, Zürich.
Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren. — Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich.

56


	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 6. Juli 1934, Nummer 14

